
PP Solidarische 
Landwirtschaft" 
Im Juli dieses Jahres wurde in Kassel der Dach- 

verein eines Netzwerks gegründet, das eine 

Landwirtschaft jenseits von Gentechnik, Pesti- 

ziden, Tierquälerei und Agrobusiness fördern 

will. Das Netzwerk ,Solidarische Landwirt- 

schaft" will eine bestimmte Form ökologischer 

Landwirtschaft propagieren und praktisch un- 

terstützen: die Idee, dass Verbraucher und Pro- 

duzenten eine vertrauensvolle Verbindung ein- 

gehen.(l ) 

Von Birgit Peuker 

M it dieser Resonanz hatten die Organisatoren 
nicht gerechnet. Zur Informationsveranstaitung 
auf der Attac-Sommerakademie im Juli 2010 in 

Haniburg-Bergedorf waren so viele Interessierte erschie- 
nen, dass der Raum aus allen Nähten platzte. Dieveran- 
staltung sollte iiber das Konzept der solidarischen Land- 
wirtschaft Auskunft geben. Hingetrieben hatte die Sorge 
um die sozialen und ökologischen Ungleichheiten, die mit 
der globalen Struktur der Landwirtschaft verbunden sind. 
Weitere Motivationen waren der Unmut über den zuneh- 
menden Einfluss des Agrobusiness und der Wunsch nach 

qualitativ hochwertigen und gesunden Lebensmitteln. Mit 
der solidarischen Landwirtschaft wurde ein Konzept vor- 
gestellt, das einen möglichen Weg aufzeigt, wie das ent- 
fremdete Verhältnis zur Natur wieder angeeignet werden 
kann. Die Grundidee besagt, dass die ökologische Land- 
wirtschaft durch die Gründung von Höfen vorangetrieben 
werden soll, die jenseits desWeltmarktes ~virtschaften. Die 
Risiken von Absatz und ungünstiger Wetterlage über- 
nimmt eine mit dem Hof verbundene Gruppe von Men- 
schen, die für ihr Engagement einen Anteil an den Ern- 
teerträgen erhält. 

- 
,Freiheit durch Freihöfe" 

Aufgrund des großenWiderhalls auf der Attac-Sommer- 
akademie wurde beschlossen, ein weite] es Treffen zu or- 
ganisieren. Auf diesem 'ikeffen sollten intc~ressierte Akteu- 
re zusammengebracht werden, um an Str,itegien zu feilen, 
wie die Gründung von solidarisch wirtschaftenden Hofge- 
meinschaften auch in Deutschland voranqebracht werden 
könnte. Die Tagung „Freiheit durch Freihtife" fand ini Ok- 
tober 2010 in Kassel statt. „Freihof' war zu diesem Zeit- 
punkt noch ein alternativer Name für d'is Konzept „soli- 
darische Landwirtschaft". Neben Aktivisten aus Attac-Zu- 
sammenhängen, der Umwelt- und Ökologiebewegung 
und der Entwicklungszusammenarbeit kamen auch Ver- 
treter der wenigen bereits bestehenden, gemeinschaftlich 
wirtschaftenden Höfe in der Bundesrepu blik. 

Die Idee von einer gemeinschaftlich organisierten Land- 
wirtschaft selbst ist nicht brandneu und besitzt eine eige- 
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oft Trauger Groh genannt, der zu der ldec der gemein- 
schaftlich organisierten Landwirtschaft - die er dann in 
Nordamerika umsetzte - auf dem Ruschberghof inspiriert 
worden sein soll, auf dem er einige Jahre als Landwirt gc- 
arbeitet hat. Der Buschberghof ist ein biologisch-dyna- 
misch wirtschaftender Hof in Fuhlenhagen, zwischen 
Hamburg und Lübeck gelegen. In den USA wirtschaften 

, .'*.Li*' 
; , . inzwischen über 12.000 Höfe nach dem Prinzip. In 

Der Verbraucher erhält nicht nur seinen Anteil an den Ern- 
teerträgen, sondern auch Wissen darüber, woher die Le- 
bensmittel kommen und wie sie produziert werden. 

ne Geschichte. Prominent wird hier zumeist in den bereits 
veröffentlichten Artikeln zur solidarischen Landwirtschaft 
auf das Teikei-System in Japan verwiesen. Dieses soll sich 
in Japan seit den 1960er Jahren vor allem aus Besorgnis 
um die chemische Landwirtschaft und ihre ökologischen 
Auswirkungen entwickelt haben. Der Verein Biologischer 
Landbau in Japan (Japan Organic Agriculture Association, 
JOAA) spricht von 500 bis 1.000 Gemeinschaften, die nach 
diesem System wirtschaften, mit einer Größe von jeweils 
weniger als 10 bis zu über 5.000 Familien, die in diesen Ge- 
meinschaften Mitglied sind.(2) In Nordamerika und Groß- 
britannien ist das Konzept vor allem als „community sup- 
ported agriculture" (CSA) bekannt. Seine Entwicklung 
wurde in den 1980er Jahren vor allem von Akteuren aus 
dem Umkreis der biologisch-dynamischen Landwirtschaft 
vorangetrieben und ist damit durch die anthroposophi- 
sche Weltanschauung beeinflusst. Prominent wird hierbei 

Deutschland soll es neben den Buschberghof noch ganze 
17 Höfe geben, die nach dem Prinzip der gemeinschaftli- 
chen Landwirtschaft produzieren. 

Unterschiedliche Motive und Interessen 

Auf dem Treffen in Kassel wurde klar, dass die an einer 
gemeinschaftlich orientierten Landwirtschaft Interessier- 
ten unterschiedliche Motive und Interessen haben. Auch 
wenn das Konzept gerne im Umkreis der anthroposophi- 
schen Weltanschauung propagiert wird, ist die Grundidee 
doch weltanschaulich offen, lassen sich hiermit auch an- 
archistische oder kapitalismuskritische Ideen verbinden. 
Neben der weltanschaulich unterschiedlich gefärbten Kri- 
tik am Agro-Food-System brachten die Höfe auf dem Tref- 
fen in Kassel auch ihre wirtschaftlichen Interessen mit ins 
Spiel. Wie könnten diese unterschiedlichen Motive und 
Lebenswelten vereint werden und welcher Name wäre für 
das Netzwerk am geeignetsten? Das war eine der Haupt- 
fragen, die sich stellte. Als kleinster gemeinsamer Nenner 
stellte sich das Interesse an der Durchsetzung des von den 
Vereinten Nationen garantierten „Recht auf Nahrung" her- 
aus. Darin spiegelt sich in diesem Zusammenhang vor al- 
lem das Interesse an hochwertigen, regional und ökolo- 
gisch erzeugten Lebensmitteln. 

Solidarität zwischen städtischen Bewohnern 
und ländlichen Hofbesitzern 

Letztendlich entschied man sich neben Alternativen wie 
„CSA und „Freihor' für den Namen „Solidarische Land- 
wirtschaft". Solidarische Landwirtschaft bedeutet zualler- 
erst Solidarität zwischen städtischen Bewohnern und 
ländlichen Hofbesitzern. Solidarität wird dabei sowohl als 
Verbundenheit verstanden als auch als gegenseitige Hilfe. 
Diese solidarische Beziehung ist gerade keine Beziehung 
zwischen Produzenten und Konsumenten im herkömmli- 
chen Sinne. Denn die Beziehung zwischen Produzenten 
und Konsumenten ist gewöhnlich eine Marktbeziehung, 
die jederzeit - wie zum Beispiel beim Einkauf im Biosu- 
permarkt oder bei der Abo-Kiste - abgebrochen werden 
kann. Erforderlich für die Grundidee der solidarischen 
Landwirtschaft ist eine beständigere und vertrauensvolle- 
re Beziehung. DasVertrauen in die Beständigkeit der Be- 
ziehung soll durch Gemeinschaftsbildung erreicht wer- 
den, die durch einen fortlaufenden ländlichen und städti- 
schen Kontakt hergestellt wird und auch vertraglich abge- 
sichert sein kann. 
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